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Unverbesserliche Kinder h
Von Julius B-ßmer 8. 4. Jgnatiuskolleg, Valkenburg, Holland.

(Fortsetzung.)

e) Erzieher, die ein offenes Auge haben und volle Gottes» und
Menschenliebe für die ihnen anvertrauten Kinder, werden übrigens nicht
selten Züge an gewiffen Sorgekindern erkennen, die ihnen auffallen. Sie
bemerken körperliche Mißbildungen, die, einzeln genommen, nichts Auf-
fälliges haben, aber wo sie gehäuft bei einem Kinde auftreten, doch recht
stutzig machen müssen, besonders wenn wir es mit einem Sprößling
einer Familie zu tun haben, wo Bater oder Mutter dem Trunke erge-
bcn sind, oder ein liederliches Leben führen. Dazu gesellen sich oft Zei-
chen nervöser Entartung, Zuckungen, Grimaffieren, Dreh- und Schüttet
bewegungen des Kopfes und Rumpfes, Zittern und dergl. Noch wichtiger
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find die merkwürdigen Züge im seelischen Leben, die Unmöglichkeit, auch

nur sür jene kurze Spanne aufmerksam zu sein, in der das geistig und

körperlich gesunde Kind auspassen kann, Gedächtnisschwäche und Untreue

des Gedächtnisses, wenn auch vielleicht nur für einzelne Lehrgegenstände,

Verlorensein und gar Bewußtseinsabsenzen. Die erkennende Seite kann

aber auch leidlich intakt sein und die Sonderbarkeiten lediglich im Bc-

gehrungsleben sich geltend machen. Auffallen muß jedem Erzieher, wenn

die Stimmungslage eine anhaltend traurige, düstere, finster verschlossene

oder im Gegenteil eine fast unheimlich lustige, ausgelassene, sinnlose ist.

oder wenn solche Stimmungen periodisch, durch keine äußere Veranlassung

hervorgerufen, auftreten oder einander ablösen. Bedenken erregen müssen

auch die sog. pathologischen d. h. krankhaften Affektreaktionen, wo der

kleinste Anlaß finnlose Traurigkeit und Verstimmung oder maßlosen,

ans Toben grenzenden Zorn hervorruft und periodische Erregungszustände.

Wenngleich es sich hier noch nicht um eigentliche Geisteskrankheit

handelt, begreifen wir doch leicht, daß das Verhalten des degenerierten,

krankhaft entarteten Kindes milder beurteilt werden kann und muß, als

das Betragen des körperlich und geistig vollkommen normalen und ge-

funden Kindes. Auch dann, wenn die intellektuelle Schwäche zurücktritt,

nur unbedeutend und sekundär zu sein scheint, haben wir es doch noch

immer mit einem Kinde zu tun, das nicht fühlt wie andere, dem es

nicht zu Mute ist wie andern, das in seinem Denken und Wollen größern

Schwierigkeiten begegnen wird als seine normal veranlagten Gefährten.

Wir fangen an zu begreifen, wie seine sittlichen Begriffe ärmer und un-

vollständiger, seine sittlichen Grundsätze geringer an Zahl, weniger leben-

dig und nachhaltig sein können; denn die ganze leibliche und geistige

Verfassung ist der Entstehung und Entwicklung der sittlichen Begriffe

und Grundsätze wenig günstig. Bei einer traurigen, düstern, verschlossenen,

einer bittern und herben, grimmigen und haßerfüllten Stimmung gc-

deihen jene nicht; und doch können sich gerade solche Stimmungen auS

den Störungen des Gemeingefühls, dem allgemeinen undefinierbaren Un-

behagen entwickeln, das sich bei Degenierten nur zu leicht finden wird.

Die Folge wird sein, daß bei ihnen der Gedanke an die sittliche Erlaubt-

heit oder Unerlaubtheit dessen, was sie sagen oder tun wollen, gar nicht

kommt, oder nur schwach anklingt. Dazu kommen dem krankhaft ent-

arteten Kinde leichter allerlei Hemmungen, wenn es etwas Gutes tun

will, während die Antriebe zum sittlich Bösen, das ja seine sinnlichen

Reize geltend macht, oft genug krankhaft gesteigert sind.

Wie weit dies der Fall ist, hängt von der Ausdehnung und dem

Grade der Entartung ab. Wenn es daher dem Erzieher möglich ist,
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den Rat eines psychiatrisch geschulten Arztes einzuholen, wird er es in
seinem eigenen Interesse und im Interesse des Kindes nicht unterlassen.
Vielleicht handelt es sich bloß um eine geringfügige Entartung, die ge-

stattet, das Kind fast gerade so zu behandeln, wie ein gesundes; vielleicht
aber geht die Entartung soweit, daß das Kind hart an der Grenze einer
psychischen Krankheit steht, die Zeichen der bloßen Entartung könnten
selbst schon Symptome der Epilepsie oder einer beginnenden seelischen

Krankheit sein.

<l) Ein sittlicher Mangel kann nämlich auch einmal eine Teiler-
scheinung einer eigentlichen geistigen Krankheit sein. Denn wir treffen
eine sittliche Verschlechterung bei manischen Kranken (heitere Verstimm-
ung), bei Melancholischen, namentlich aber im Beginn des Lähmungs-
irreseins (vomsntia paralMoa) und des Altersschwachsinns (vsmoià
sonilis). Es gibt nun auch seelische Erkrankungen schon im Kindesalter.
Dabei kommen namentlich in Betracht die leichtern Formen der Idiotie,
der „Schwachsinn", die Frühverblödung (vomoutia prsscox) und das
manisch-depreffive Irresein. Ob so etwas vorliegt, kann nur der geschulte

Nervenarzt genau feststellen.
3. Damit ist nun die Beantwortung angebahnt: Läßt sich da noch

helfen? Wir halten uns einfach an die vier Gruppen, die wir eben

unterschieden haben, nur in umgekehrter Reihenfolge.
a) Wenn eine wirkliche Geisteskrankheit vorliegt, was wohl ver-

hältnismäßig selten vorliegt, so gehört das Kind natürlich unter die Ob-
sorge des Arztes. Es ist seine Sache zu entscheiden, ob das Kind einer
Anstaltsbehandlung bedarf oder ob Familienpflege möglich ist. Vielleicht
gelingt es der ärztlichen Kunst, die Krankheit zu heilen und damit den
Boden für eine sittliche Erziehung zu bereiten. Wenn dies ausgeschloffen
ist, bleibt immerhin der große Trost zu wissen, daß die sittlichen Mängel
des Kindes, eben weil es geistig krank ist, nicht Sünde sind. Bei leich-
term Schwachsinn kann schon der Besuch einer Hilfsschule das Kind
geistig etwas voranbringen und auch den sittlichen Ideen und Grund-
sähen Eingang verschaffen. Werden dem Kind christliche Ideen und
Grundsätze in konkreter anschaulicher Form an Beispielen klar gemacht,
und wird gleichzeitig in liebevoller Weise an der Ausrottung und Be-
kämpfung der Fehler gearbeitet, so können noch recht schöne Resultate
erzielt werden. Jenes Vorurteil, daß schwachsinnige Kinder die sittlichen
und religiösen Wahrheiten nur auswendig lernen, aber nie sich innerlich
aneignen, wird nur nicht von Lehrern und Lehrerinnen an Hilfsschulen
und Jdiotenanstalten, sondern auch von tüchtigen Schulärzten aufs Ent-
schiedenste in Abrede gestellt. (Fortsetzung folgt..
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